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Amtlicher Theil.

Rekruten-Muſterung.
Die diesjährige Rekruten-Muſterung findet für

den Kreis Merſeburg
den 15., 16., 17., 18., 19., 20., 23 und

24. März er.
und zwar in folgender Ordnung ſtatt:
den 15. März, früh 8 Uhr in Lützen im Gaſt-

hof „zum rothen Löwen“ für die Dörfer
und Gutsbezirke der Amtsbezirke Kitzen,
Altranſtedt und Teuditz;
16. März, früh 8 Uhr in Lützen im Gaſt-
hof „zum rothen Löwen“ für die Stadt
Lützen und die Dörfer und Gutsbezirke der
Amtsbezirke Dehlitz a/S. und Großgörſchen
17. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Stadt Merſeburg;
18. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Städte Schkeuditz,
Schafſtedt und Lauchſtedt;
19. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Dörfer und Guts-
vezirke der Amtsbezirke Grofßgräfendorf,
Niederclobikau, Spergau, Frankleben und
Wallendorf;
20. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Dörfer und Guts
bezirke der Amtsbezirke Dehlitz a B., Hol-
leben, Kleinliebenau, Dölkau und Meuſchau;
23. März, früh 7 Uhr im „Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Dörfer und Guts-
bezirke der Amtsbezirke Altſcherbitz, Model-
witz, Wehlitz und Dürrenberg

und zwar die Ortſchaften innerhalb der Amts-
bezirke nach alphabetiſcher Ordnung.

Demgemäß weiſe ich die Magiſträte, die
Herren Gutsvorfteher und Ortsrichter an, alle
diejenigen Militärpflichtigen der Jahrgänge 1862
1866, welche noch keine definitive Entſcheidung
erhalten haben, die ſie vom Dienſte in Friedens-
zeiten befreit und die ſich zur Zeit in ihren
Orten reſp. Bezirken aufhalten, ſofort hiervon
in Kenntniß zu ſetzen und ſich mit ihnen an
den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich
zu geſtellen. Die Gutsvorſteher können vom
perſönlichen Erſcheinen entbunden werden, wenn
ſie die Ortsrichter mit der Controlle ihrer
Mannſchaften betraut haben. Gegen unent-
ſchuldigt ausbleibende Orts c. Behörden wird
mit Ordnungsſtrafen vorgegangen werden.

Nach s 61,1 der deutſchen Wehrordnung
vom 5. September 1875 erfolgt die Beorderung
der Militärpflichtigen durch die Ortsbehörden.

Den Magiſträten, Orte- und Gutsbehörden
wird daher in den nächſten Tagen mit den
Stammrollen, die jetzt von den Orts c. Be
hörden zu führen und aufzubewahren ſind, gleich
zeitig ein alphabetiſches Verzeichniß ſämmtlicher
im Orte befindlichen Militärpflichtigen, ſoweit
ſie in den Stammrollen ſtehen und gemuſtert
werden, zugehen. Nach dieſem Verzeichniſſe ſind
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den
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den
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durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

die Mannſchaften von den Orts- c. Behörden
zu beordern reſp. anzuweiſen, am betreffenden
Tage und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung
der geſetzlichen Strafen mit reingewaſchenem
Körper und reinem Hemd zur Muſterung
zu erſcheinen. Die obigen Verzeichniſſe, welche
gleichzeitig als Verleſeliſten dienen ſollen, ſind
ſorgfältig aufzubewahren reſp. zu ergänzen,
wenn Nachträge erfolgen, die Behufs Eintragung
in die Grundliſten rechtzeitig bei mir angezeigt
ſind und durch die Orts- c. Vorſteher am
Muſterungstage früh 8 reſp. 7 Uhr im Aus-
hebungslokale abzugehen, um hiernach die Mann
ſchaft ordnen zu können. Das pünktliche Er
ſcheinen der Ortsrichter iſt daher durchaus
nothwendig. Dieſe Verzeichniſſe ſind vor der
Muſterung mit den nöthigen Bemerkungen zu
vervollſtändigen, wo ſich etwa fehlende Militär-
pflichtige aufhalten oder ſtellen c., da die Orts-
behörde im Stande ſein muß, auf der Stelle
hierüber genaue Auskunft zu geben.

Die Stammrollen des Jahrgangs 1864 u.
1865 ſind durch die Orts- c. Behörden eben-
falls mit zur Stelle zu bringen, da deren
Ausfüllung in den Colonnen 11 bis mit 16
durch ſie zu erfolgen hat. Den Ortsrichtern des
platten Landes wird zur Ausfüllung der Stamm-
rollen eventuelle Schreibhülfe von mir im Muſte-
rungslocale geſtellt werden.

Gegen die ausbleibenden Militärpflichtigen
kommen die geſetzlichen Strafbeſtimmungen ohne
Nachſicht zur Anwendung. Alle diejenigen Mili-
tärpflichtigen, welche ſich der gegenwärtigen Be-
kanntmachung ungeachtet nicht ſtellen, oder ihre
Nichtgeſtellung durch triftige Gründe nicht zu
entſchuldigen wiſſen, werden als böswillig Aus-
bleibende betrachtet und haben die im S 24 der
Wehr- Ordnung angedrohte Strafe zu gewärtigen,
ſelbſt wenn ihnen keine beſondere Ordre einge-
händigt ſein ſollte.

Mannſchaften, welche an Epilepſie oder ähn-
lichen Zufällen leiden, haben dies durch Zeugen-
ausſagen, welche vor einer Behörde protokollariſch
aufgenommen und an Eidesſtatt abgegeben wer-
den, zu beweiſen, und dieſe Beweisſtücke im
Muſterungslokale vorzulegen. Ebenſo
Schwerhörige, geiſtig Beſchränkte oder Taubſtumme
Atteſte vom Pfarrer und Lehrer reſp. proto-
kollariſche Zeugenausſagen dreier Perſonen über
ihren Krankheitszuſtand beizubringen.

Rückſichtlich der anzubringenden Reklama-
tionen um einſtweilige Zurückſtellung reſp. gänz-
liche Befreiung militärpflichtiger Leute vom Mili-
tärdienſt wird hiermit auf das Reglement vom
21. Januar im 4. Stück des Amtsblattes de
1860 hingewieſen und beſtimmt:

daß die Reklamanten ihxe Gründe vor der
KreisErſatz-Commiſſion anbringen müſſen und
daß, wenn dies nicht geſchehen, ſpäter auch
ſelbſt auf geſetzlich begründete, ſchon beſtandene
Reklamationsgründe keine Rückſicht genommen
werden kann.
Alle Reklamationen müſſen auf die gedruckten

Formulare, welche in meinem Büreau zu erlangen

haben

ſind, geſchrieben werden. Dieſelben ſind von

den Ortsbehörden zu ſammeln und gehörig und
vollſtändig begutachtet bis zum

6. März er.
in duplo unfehlbar an mich einzureichen, ich
mache jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß
gemäß S 31,1 der Wehr- Ordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Be
theiligten ſie vor dem Muſterungsgeſchäft oder
bei Gelegenheit deſſelben anbringen, und daß
ſpätere Reklamationen nur inſofern zur Berück-
ſichtigung gelangen dürfen, als die Veranlaſſung
zur Reklamation erſt nach Beendigung des
Muſterungsgeſchäfts entſtanden iſt.

Den 8. Tag des Erſatz-Geſchäfts, alſo den
24. März er., findet die Looſung im „Thüringer
Hofe“ hier ſtatt. Wer ſelbſt ſeine Looſungs-
nummer ziehen will, muß an dieſem Tage noch-
mals vor der Erſatz-Commiſſion erſcheinen.

Da während der Erſatz-Aushebung
gleichzeitig auch das KlaſſifikationsGeſchäft der
Reſerve und Landwehrmannſchaften, ſowie der
der I. Klaſſe der Erſatz-Reſerve angehörigen
Mannſchaften abgehalten wird, ſo ſind etwaige
Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den
Fall einer Mobilmachung ebenfalls bis

6. März er.
in doppelten Exemplaren nach dem vorgeſchriebenen

Formulare gehörig begutachtet bei mir einzu
reichen.

Merſeburg, den 15. Februar 1886.
Der Königliche Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Jn unſerer Verwaltung ſoll zum 1. April er.
ein gewandter Kanzliſt, welcher zugleich die Be
fähigung zu calculatoriſchen Arbeiten beſitzt, an
geſtellt werden. Anfangsgehalt 900 Mark.
Geeignete Bewerber (Civilverſorgungsberechtigte
werden in erſter Linie berückſichtigt) wollen ſich
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe ſchleunigſt
melden.

Merſeburg, den 23. Februar 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 25. Februar.
Das Branntweinmonopol nach den Be-

ſchlüſſen des Bundesrathes.
Der preußiſche Antrag, betreffend Einführung

des Branntweinmonopols, ging dem Bundesrath
zu Anfang der zweiten Woche des Januar zu.
Zu den Ende des Monats beginnenden Berath-
ungen der Ausſchüſſe, an welche der Antrag ver
wieſen worden war, erſchienen der bayeriſche
Finanzminiſter von Riedel und der Präſident
des badiſchen Finanzminiſteriums Ellſtätter. Die
Ausſchüſſe ſetzten Subcommiſſionen zur Berathung
einzelner techniſcher und juriſtiſcher Fragen ein
und führten die zweite Leſung am 15. Februar
zu Ende. Die Beſchlüſſe der Ausſchüſſe waren
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geheim gehalten worden nachdem der Bundes
rath in ſeiner Plenarſitzung vom 18, Februar
dem Entwurf nach dem Ausſchußberichte zuge-
ſtimmt hatte, liegen nunmehr die Aenderungen
vor, welche an dem urſprünglichen preußiſchen
Entwurfe vorgenommen ſind.

Eine Aenderung an den Grundſätzen, auf denen
der Entwurf aufgebaut iſt, hat nur an einem
Punkte ſtattgefunden. Während nämlich der
preußiſche Antrag ſämmtliche Anſtalten zur Rei-
nigung des Branntweins verſtaatlichen wollte,
geſtattet die nunmehr für den Reichstag fertige
Vorlage, daß die Reinigung des für das Aus
land beſtimmten Branntweins und die Her-
ſtellung von alkoholiſchen Getränken aus dem-
ſelben zum Abſatze im Auslande in dazu ge
eigneten Privatanſtalten bewerkſtelligt werden kann.
Die Monopolverwaltung ſoll den zur Ausfuhr
beſtimmten Branntwein in der Regel, und zwar
im rohen Zuſtande, öffentlich verſteigern. Es iſt
alſo die Möglichkeit geboten, daß eine Anzahl von
Reinigungsanſtalten ſortbeſtehen oder neu errichtet
werden, welche Rohbranntwein auf den Auctionen
der Monopolverwaltung erſtehen und ihn nach
Maßgabe der hierfür zu erlaſſenden Controlvor-
ſchriften reinigen, verarbeiten und ausführen.

Neben dieſer wichtigen grundſätzlichen Aender-
ung, welche den Eingriff in die private Erwerbs-
thätigkeit der Raffineure erheblich abſchwächt,
enthält die Vorlage eine Reihe neuer Beſtimm-
ungen, welche die Oppoſition aus verſchiedenen
Kreiſen, namentlich der Obſt- und kleineren
Brenner, der Fabrikanten welche Branntwein
zu anderen Zwecken als zu Trinkbranntwein
verarbeiten, und der Apotheker ganz oder zum
großen Theil gegenſtandslos machen. Während
bis auf Weiteres als Regel gilt, daß die Mono-
polverwaltung für Kartoffelbranntwein einen
Preis von mindeſtens 30 M. und höchſtens
40 M. für das Hektoliter reinen Alkohols zahlt,
ſoll für Trinkbranntwein welcher aus Getreide,
Kern oder Steinobſt, Beeren, Früchten, Wurzeln,
Weinhefe, Treſtern u. dergl. bereitet iſt, ein dem
höheren Werth entſprechender höherer Preis
feſtgeſetzt werden. Für die kleineren Brennereien
ſind überhaupt mehrfach Begünſtigungen vor
geſehen, ſo in Bezug auf die Verwendung des
gewonnenen Branntweins zum Hausbedarf und
in Bezug auf die Koſten der baulichen Vor-
kehrungen, welche die Aufſtellung von Sammel-
gefäßen und Meßapparaten nothwendig macht.
Für gewerbliche Zwecke, für wiſſenſchaftliche,
Heiz und Beleuchtungszwecke verabreicht die
Monopolverwaltung Branntwein zu den An-
kaufspreiſen, ſtatt wie der preußiſche Antrag
wollte, zum Selbſtkoſtenpreiſe, und für Brannt-
wein, welcher zur Herſtellung von zur Ausfuhr
beſtimmten Fabrikaten verwendet wird, kann eine
noch weitergehende Preisermäßigung bewilligt
werden. Die Apotheker können Alkohol und
alkoholiſche Getränke zu Heilzwecken nach wie
vor herſtellen und verkaufen.

Der Umfang der Entſchädigungen iſt durch
die Beſtimmung erweitert worden, daß ſchon 2,
nicht 4 Jahre der Führung des betreffenden Ge-
ſchäfts für die Erlangung einer Perſonalent-
ſchädigung genügen ſollen.

Was endlich das Geltungsbereich des Geſetzes
betrifft, ſo ſind die Freihafengebiete von Ham-
burg, Bremen und Bremerhafen ausgeſchloſſen
worden, und ſoll das Geſetz in den drei ſüd-
deutſchen Staaten durch Kaiſerliche Verordnung
in Kraft geſetzt werden, ſobald ſie ausdrücklich
in das Aufgeben ihres Reſervatrechts gewilligt
haben. Verſchiedene Beſtimmungen des Geſetzes,
darunter namentlich die, nach welcher der Rein-
ertrag des Monopols auf die Einzelſtaaten nach
dem Maaßſtabe der Wiatricularbeiträge vertheilt
werden ſoll, können gegenüber den drei Süd-
ſtaaten nur mit deren Zuſtimmung ſabgeändert
werden.

Das ſind die weſentlichſten Aenderungen, welche
der Bundesrath unter thunlichſter Berückſichtigung
der laut gewordenen Wünſche vorgenommen hat.
Sie haben natürlich nicht hingereicht, um die
Freiſinnigen vor weiteren Gewaltanſtrengungen
gegen das Monopol abzuhalten im Gegentheil
werden dieſe mit ungeſchwächten Kräften fortge-
ſetzt. Daß die Agitation aber durch die neueren
Zuſätze für manche Kreiſe, insbeſondere für die
kleinen Brenner und die Obſtbrenner, ſowie für die
Diſtillateure in den Freihaſengebieten und die

für's Ausland arbeitenden Raffineure lahm ge
legt worden iſt, werden diejenigen, die eine Anti-
monopolbewegung, bisher mit einem ihren Er-
wartungen gewiß nicht entſprechenden Erfolge,
zu inſceniren beſtrebt ſind, ſelber ſchwerlich ver
kennen. Sollte ſich im Reichstage dem Abge-
ordneten Richter eine Mehrheit ſin dieſer Frage
für jetzt anſchließen, ſo wird es ein Pyrrhusſieg
der Monopolgegner ſein über den ſie zu jubeln
wenig Grund haben.

Politiſcher Tagesbericht
Deutſches Reich.

Der Zwiſchenfall aus der Freitags-Sitzung
des Reichstages, in welcher der freiſinnige
Abg. Barth dem preußiſchen Miniſter des Jnnern,
Herrn von Puttkamer, zurief, „der reine Comö-
diant!“ wird noch viel beſprochen. Nach dem
ſtenographiſchen Bericht ſpielte ſich die Scene
nach folgenden Worten ab: Miniſter v. Putt-
kamer: Ja, dieſes Lachen iſt mir doch außer-
ordentlich charakteriſtiſch. Jch weiß nicht, von
welcher Seite es ausgegangen iſt. Sind es
lediglich die Herren Socialdemokraten geweſen,
dann bin ich vollkommen beruhigt; aber mir

ſchien, daß auch in den Reihen der freiſinnigen
Partei ſich einige Geſichter zum Lachen verzogen,
und wenn das richtig ſein ſollte, dann möchte
ich Jhnen nur ſagen, daß ich Sie in keiner
Weiſe beglückwünſche und nur wünſchte, daß
dieſes Lachen auch außerhalb dieſes Hauſes recht
weit und deutlich gehört werden möge.“ Ruf
links: „Der reine Comödiant!“ Jn ſeiner fol-
genden Rede verſicherte dann der Abg. Meyer,
es ſei in der freiſinnigen Partei nicht gelacht
worden.

Der Reichstag will bekanntiich die Abänderung
des Militärpenſionsgeſetzes nicht bewilligen, wenn
nicht eine Beſtimmung darin aufgenommen wird,
welche die Officiere zur Zahlung von Communal-
ſteuern verpflichtet. Es ſoll nun ein Ausweg
dadurch angeſtrebt werden daß dem preußiſchen
Landtage ein Officierkommunalſteuergeſetz unter
breitet wird. Entſpricht dies den Forderungen
der Reichstagsmajorität, ſo würden allerdings
ſehr bald die herrſchenden Schwierigkeiten be
ſeitigt und zugleich die Annahme des neuen Be-
amtenpenſionsgeſetzes durch die verbündeten Re-
gierungen geſichert ſein.

Die Adreſſe der Rut henen in Lemberg, in
welcher dem Reichskanzler der Dank für ſeine
Polenpolitik ausgeſprochen wird, befindet ſich
einem Krakauer Blatt zufolge bereits in den
Händen Fürſt Bismarcks.

Frankreich. Er rührt ſich auch wieder ein
mal, Prinz Plonplon. Jerome Napoleon hat
ein Schreiben an beide Kammern gerichtet, in
welchem er den beantragten Geſetzentwurf über
die Ausweiſung der Prinzen als ein Geſetz gegen
Verdächtige bezeichnet, ein Geſetz, das die Ange
hörigen der Familie Napoleon, die Soldaten der
Revolution, mit deren Feinden, den Bourbons,
vermenge. Er ſei franzöſiſcher Bürger und er-
kenne die Republik an, weil ſie ein Ergebniß des
allgemeinen Stimmrechts ſei. Die gegenwärtige
Republik ſei indeſſen einfach eine Oligarchie die
ſelbe müſſe reformirt, nicht umgeſtürzt werden,
das Volk müſſe ſelbſt ſein Oberhaupt wählen.
Prinz Jerome kann lange warten, bis er einmal
Präſident von Frankreich wird.

Großbritannien. Der liberale Lord Yarbo-
rough iſt aus der Partei ausgeſchieden, weil er
Gladſtone's iriſche Politik mißbilligt.

Das Parlament nahm mit großer Majorität
einen Antrag an, nach welchem Jndien die
Koſten für den Feldzug nach Birmah tragen ſoll.
Der Annection des Königreiches ſtimmt auch
Gladſtone zu.

Der Londoner Polizeipräſident hat aus Anlaß
der bekannten Exceſſe ſeine Entlaſſung er-
beten und erhalten. Er iſt der Sündenbock für
die Krawalle; wenn er auch Schuld hat, daß
den früheren Exceſſen nicht mit der gehörigen
Energie entgegengetreten wurde, ſo trifft dieſer
Vorwurf ihn bezüglich der Ausſchreitungen vom
letzten Sonntag aber nicht. Hier iſt der Miniſter
des Jnnern ſelbſt derjenige, welcher ſeine Schul-
digkeit nicht im vollen Maße gethan hat.

Rußland. Der Großherzog und die Prinzeſſin

Kandidat der

Jrene von Heſſen ſind in Petersburg angekom-
men und vom Kaiſer und den Großfürſten
empfangen worden.

Amerika. Jn Uruguagy hat ſich die Erbitterung
gegen das Regiment des Präſidenten Santos im
offenen Aufſtande Luft gemacht. Santos,
deſſen Amtsperiode am 1. März abläuft, hatte
ſich das Recht angemaßt, eigenmächtig ſeinen
Nachfolger zu ernennen. Demgegenüber fordert
das Volk ungeſtüm Freiheit der Wahl und der

dem Präſidenten feindlichen
Partei hat ſich an die Spitze der Bewegung ge
ſtellt und ſoll im Begriff ſtehen, mit 5000 Mann,
einer Anzahl von Schiffen und drei Kruppſchen
Batterien die Feindſeligkeiten gegen Montevideo
zu eröffnen.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 24. Februar 1886. 53. Plenar Sitzung

Der Reichstag konnte den auf der Tagesordnung ſtehen
den Antrag der deutſchkonſervativen Abg. v Helldorff-
Bedra und Graf v. Kleiſt-Schmen zin, betreffend
die Verlängerung der Legislaturperioden, nicht berathen, da
die Abſtimmung über einen Antrag, den Gegenſtand von
der Tagesordnung abzuſetzen die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes ergab. Die nächſte Sitzung zur Berathung der
Nordoſtſeekanalvorlage, ſowie kleinerer Vorlagen findet
morgen (Donnerſtag) ſtatt.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

3. Plenarſitzung vom 24. Februar.
Das Herrenhaus hielt heut eine kurze, wenig be-

langreiche Sitzung, in welcher die Kirchenvorlage an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen wurde. Die
nächſte Sitzung behufs Berathung der Kreis und Provinzial
Ordnung für Weſtfalen findet morgen (Donnerſtag) 12
Uhr ſtatt.

Abgeordnetenbaus.
27. Plenarſitzung vom 24. Februar.

Das Abgeordnetenhaus begann in ſeiner heutigen
Sitzung die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend
die Anſtellung und das Dienſtverhältnis der Lehrer und
Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen im Gebiete der
Provinzen Weſtpreußen und Poſen und des Regierungsbe-
zirkes Oppeln. Während die Redner der Oppoſition die
Nothwendigkeit der Vorlage in Zweifel zogen und dieſelbe
im einzelnen bekämpften wies der Kultus- Miniſter Dr. v.
Goßler unter der lebhaften Zuſtimmung der rechten Seite
des Hauſes an der Hand reichhaltigen, das Anwachſen des
Polonismus beweiſenden Materials die Nothwendigkeit der
Ergreifung der von der Regierung geplanten Maßnahmen
nach es käme bei nachhaltiger Bekämpfung der Polonis-
mus in erſter Linie auf eine möglichſt umfaſſende Ver
breitung der deutſchen Sprache an denn dieſe ſei ſo-
wohl vom nationalen Standpunkte aus, als von dem der
Utilität anzuſtreben und die Schule erſcheine als eines der
weſentlichſten Germaniſirungsmittel. Die Berathung wird
morgen (Donnerstag) 11 Uhr fortgeſetzt werden

Aus der Stadt und Umgebung.
Der königl. RegierungsPräſident hierſelbſt

bringt zur Kenntniß der Rindviehbeſitzer, daß
die beamteten Thierärzte bereit ſind, den Ge-
ſuchen um Beſchaffung von Lungenſeuche-Lymphe

gegen Erſtattung der Koſten Folge zu geben,
ſofern denſelben Fälle von Lungenſeuche vor-
kommen, welche die Entnahme von brauchbarer
Lymphe ermöglichen.

t Am Freitag Abends 71, Uhr wird hier-
ſelbſt im „Goldenen Arm“ eine Generalverſamm-
lung des deutſchen Vereins zum Schutz
der Vogelwelt ſtattfinden, in welcher Herr
Prof. Dr. Brauns aus Halle Vortrag über
ſeine ornithologiſchen Beobachtungen in Japan
halten will und außerdem über den Erſatz des
durch die Beförderung des Herrn OberRegie-
rungsraths von Goldbeck vacant gewordenen Prä-
ſidentenſitz berathen werden ſoll. Bekanntlich
wurde der Verein, der es bereits auf mehr als
1100 Mitglieder in und außer Deutſchland ge-
bracht, von dem Herrn Regierungsrath v. Schlechten-
dal, der leider demſelben zu früh durch den Tod ent
riſſen wurde, begründet; dann hatte Herr Paſtor
Thienemann in Zangenberg, ein anerkannt hervor
ragender Ornithologe den Vorſitz Jetzt ſcheint es als
wolle der rührige Verein ſich wieder bezüglich
ſeines Vorſitzes in Merſeburg anſäſſig machen.
Herr Regierungspräſident von Dieſt iſt Ehren-
Präſident des Vereins. Die Generalverſammlung
wird ſicher ſehr beſucht werden, um ſo mehr,
als auch Gäſte von den Mitgliedern eingeführt
werden können.

Die in die Welt geſetzte Senſationsnach-
richt, daß bei Zöſchen 10 Morgen Land ſammt
drei Wohnhäuſern verſunken wären, an deren
Stelle ſich ein großer Teich gebildet habe, iſt
wie uns Bewohner des Ortes Zöſchen mittheilen



jahrs-Ente!
Die Collecte für die bedürftigen

Gemeinden der Provinz Sachſen hat
im Jahre 1885 einen Ertrag von 19,760 Ptk.
55 Pfg. ergeben davon kommen auf die Haus-
collecte 16,796 Mk. 45 Pfg. auf die Kirchen-
collecte 2964 Mk. 10 Pfg. Die Beiträge werden
bis zum Zuſammentritt der nächſten Provinzial
ſynode aufgeſammelt, welche darüber zu Gunſten
bedürftiger Gemeinden verfügt.

Es empfiehlt ſich bei Annahme von Ein-
markſtücken aus den Jahren 1879, 1881 und
1882 eine genaue Prüfung, da jetzt ſehr ſauber
nachgeahmte falſche Einmarkſtücke mit dieſen
Jahresbezeichnungen eurſiren, die ſich faſt nur
durch ihren etwas bläulichen Schein und leichteres
Gewicht von den echten unterſcheiden.

Ueber die Tragfähigkeit des Eiſes
macht man ſich oft durchaus falſche Vorſtellungen.
Durch eingehende Unterſuchungen iſt nun Folgen-
des feſtgeſtellt worden: Wenn das Eis eine
Stärke von 4 em beſitzt, ſo trägt es das Gewicht
eines einzelnen Mannes. Bei 8 em iſt es trag-
fähig für Jnfanterie in Reih und Glied, 11 16 cm
für Kavallerie und leichte Geſchütze, bei 40 cm
und darüber widerſteht es dem Drucke der
ſchwerſten Laſten.

Die beiden am Sonntag Nachmittag in
der Elſter bei Ammendorf ertrunkenen Kinder
des Handarbeiters Weber ſind Dienſtag Nach
mittag in der Nähe der Unglücksſtätte aufge-
funden worden. Vier Einwohner von Ammen-
dorf haben zu der heute ſtattfindenden Beerdig-
ung anſehnliche Gaben geſpendet, um dadurch
der betrübten Familie ein äußeres Zeichen ihres
Beileids auszudrücken.

Vermiſchte Nachrichten.
Seine Majeſtät der Kaiſer nahm geſtern

Vormittag zunächſt Vorträge entgegen, empfing
darauf den Herzog Ernſt Günther von Schles-
wig-Holſtein, einige höhere Offiziere und ſpäter
noch den Fürſt Puttbus und den Fürſt zu Löwen-
ſtein-Wertheim. Mittags arbeitete der Kaiſer

mit dem Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski und
ertheilte dem Schwiegerſohn des verſtorbenen Ge
nerals der Jnfanterie v. Boyen, Legationsrath
a. D. v. Tümpling, eine Audienz. Jm Laufe

des Nachmittags unternahm der Kaiſer eine
Spazierfahrt.

Der Erbgroßherzog von Baden iſt, den
„H. N.“ zufolge, am Katarrhfieber erkrankt

Aus Pommern wird der „N. Pr. Ztz.“
mitgetheilt, daß der General der Jnfanterie
v. Werder auf Grüſſow ſchwer krank dar-
niederliegt.

Prinz Wilhelm brachte von ſeinem Jagd-
ausfluge in Polen drei junge Bären mit.
Die beiden jüngſten Thiere hatte der Prinz mit
in ſeinen Schlafwagen genommen, während das
ältere und größere im Packwagen untergebracht
war. Das ältere Exemplar iſt dem zoologiſchen
Garten in Berlin als Geſchenk überwieſen worden.
Das Thier hat eine Abtheilung des großen
Bärenzwingers als Wohnung erhalten.

Von der Verhaftung des Redacteurs
am „Kieler Tageblatt“, Herrn Richard Prohl,
wird weiter mitgetheilt, daß der Poltzeidirector
Krüger aus Berlin, der zu dieſem Zweck nach
Kiel gekommen war, dieſelbe vornehmen ließ und
daß Herr Prohl, nachdem er auf der Straße
auf dem Rückweg von der Poſt verhaftet war,
in das Kieler Gerichtsgefängniß abgeführt worden
iſt. Auch eine längere Hausſuchung in der
Wohnung des Verhafteten hat ſtattgefunden.
Das Material zu dem auf Herrn Prohl ruhen-
den Verdacht ſoll ſich aus dem Landesverraths-
proceß gegen Sarauw ergeben haben, mit dem
der jetzt Verhaftete Beziehungen unterhielt.

Der unter dem Namen „Ordens-Schulze“
in weiteren Kreiſen bekannte Rechnungsrath
Schulze in Berlin hat das Zeitliche geſegnet.
Nicht weniger als 23, meiſt ausländiſche Ritter-
und Kommandeurkreuze ſchmückten ſeine Bruſt;
ſie waren die Früchte ſeines mit großer Vor-
liebe betriebenen Studiums der Ordenswiſſen-
ſchaft, welches ihn zur Herausgabe eines großen
Werkes veranlaßte, das ſämmtliche Orden der
Welt in eingehendſter Weiſe behandelte und
illuſtrierte. Schulze, der in Köpenik geboren war,
zeigte ſchon früh eiſernen Fleiß und das ernſte

dort gänzlich unbekannt, mithin eine Früh Streben, vorwärts zu kommen; er trat 1830
beim Königlichen Kammergericht als Schreiber
ein, gewann aber neben ſeiner ſehr angeſtrengten
Arbeit noch Zeit zum Studium wiſſenſchaftlicher
Fächer, welche ihn nach Abſolvirung einer drei-
jährigen Dienſtzeit zum Offizier bei der Artillerie
befähigten. Als ſolcher hat er bis zum Jahre
1870 in der Landwehr treu gedient. Nach ſeiner
Thätigkeit beim Kammergericht und Abſolvirung
ſeiner Militärzeit trat der Verſtorbene in den
Dienſt der Staatsſchulden Tilgungskaſſe über,
wo er nach treuer fünfzigjähriger Dienſtzeit
vor einigen Jahren in den wohlverdienten Ruhe-
ſtand kam.

Aus Münſter in Weſtfalen ſchreibt man
Am 10. d. wurde bei Gelegenheit der Reparatur
eines Balkons unter demſelben eine tiefe Höhlung
entdeckt. Bei näherer Unterſuchung fanden
die Arbeiter einen großen Klumpen ſehr ſonder-
baren Ausſehens. Derſelbe enthielt 287 (7)
Stück Fledermäuſe verſchiedener Größe.

Jn Petersburg ſind unter Verdacht nihi-
liſtiſcher Umtriebe acht Studenten der Univerſität
und zwölf Studierende der militär mediziniſchen
Akademie verhaftet worden.

Es ſoll alſo doch eine Weltausſtellung
ſein in Paris im Jahre 1889, an der alle
Staaten theilnehmen können. Sie können es, ja,
aber leider wollen ſie es nicht. Die Schweiz,
Griechenland und Nordamerika wollen beſchicken,
das iſt Alles.

Jn Paris iſt der Fürſt Gregor Ypſilanti,
geb. 1835, ein Neffe des bekannten Griechenführers
Alexander Ypſilanti, früher Geſandter Griechen-
lands in Wien und Paris, geſtorben. Er war
der letzte Vertreter der berühmten Familie.

Jn Paris iſt ein Arbeiter Pivotot, der
ſeinen Prinzipal mittels Revolverſchuſſes ſchwer
verwundete, weil er annahm, er würde entlaſſen
werden, von den Geſchworenen frei geſprochen
worden. Bei ſolchen Urtheilen iſt es gar kein
Wunder, wenn die Arbeiter auf tolle Gedanken
kommen.

Ueber das Erdbeben, das am 18. Januar
die Stadt Amatitlan bei Guatemalag zerſtört hat,
liegen jetzt eingehende Mittheilungen vor. Am
erſten Tage wurden 131 Erdſtöße verſpürt, von
denen 85 von Oſten nach Weſten verliefen. Um
2 Uhr Morgens wurde der erſte Stoß wahrge-
nommen. Die Einwohner verließen ſofort ihre
wankenden Häuſer und ſtürzten größtentheils nur
halb bekleidet, jammernd und wehklagend auf die
Straßen. Ein großer Theil flüchtete aus der
Stadt, der Reſt lagerte ſich vor der Hauptkirche,
wo den ganzen Tag über zur Schutzpatronin der
Stadt gebetet wurde. Wenige Gebäude nur,
wie die Kirche, das Kloſter, die Kaſerne ſind
ſtehen geblieben, jedoch in ſo beſchädigtem Zu-
ſtande, daß ſie abgebrochen werden müſſen, weil
ſonſt ihr Einſturz zu befürchten iſt. Menſchen
leben ſind nur in geringer Zahl zu beklagen.
Bei der Stadt haben ſich viele heiße Quellen
gebildet, denen ordentliche Dampfwolken ent-
ſtrömen. Es iſt das dritte Mal in dieſem Jahr-
hundert, daß die Stadt von einem Erdbeben
heimgeſucht worden iſt.

Vom Büchertiſch.
Die ſoeben ausgegebene Nummer 5 der von Paul

Lindau neu begründeten Wochenſchrift Das Neue
Berlin enthält:

Das rothe Haus. Von Adolph Streckfuß. Mein
nervöſer Onkel. Von Ernſt von Wildenbruch. (Schluß
Ueber Schaufenſter. Von A. v. Heyden. Unter Ruinen.
Von A. Trinius. Berliner Feſtdecorationen. Von Lud
wig Pietſch. Bühne: „Das lachende Berlin.“ Von
Paul Lindau. Verſchiedene Mittheilungen Mendels-
ſohns Oper „Die Hochzeit des Camacho.“ Von E. G. Reif.

Wallnertheater. Von P. Schl. Schultes Kunſt-
ausſtellung. Von L. P. Aus dem Leben der heiligen
Eliſabeth. Vormerk-Kalender Jnſerate.

Das Preußiſche Geſinderecht, gemeinfaßlich
dargeſtellt, an Beiſpielen erläutert und durch eine Dar-
ſtellung über die neue Verwaltungs- und Gerichtsorgani-
ſation ergänzt von H. Poſſelt, Amtsgerichtsrath in
Berlin. Zweite Auflage bearbeitet von Amtsrichter
Lindenberg. Serlin, Verlag von H. W. Müller.
(Kart. 1,50 Mk.) Ein überaus lehrreiches, handliches Büch-
lein, welches auf 128 Seiten die im Titel bezeichnete, all
gemein intereſſirende Materie vollſtändig und in volkethüm
licher Sprache behandelt. Das Geſinderecht, in das täg-
liche Leben wie kaum eine andere Rechtsmaterie einſchnei-
dend, iſt gleichwohl dennoch lange nicht in dem Grade zu
allgemeiner Kenntniß und allgemeinem Verſtändniß ge-
langt, wie man erwarten ſollte und wie es nöthig iſt. Die
vorliegende Bearbeitung mit umfaſſender Sachkenntniß und
verſtändnißvollem Eingehen auf die Vorkommniſſe des täg-
lichen Lebens abgefaßt und kommentirt, iſt zum Allgemein-

r

gebrauch noch ganz beſonders um deswillen geeignet, weil
ſie die neue Verwaltungs und Gerichtsorganiſation in
ihren Bereich gezogen hat.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, den 26. Februar: Der

Zigeunerbaron.
Altes Theater. Freitag, den 26. Februar: Anfang

7 Uhr: 15. Claſſiker Vorſtellung zu halben Preiſen
KHraf Eſſex.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 24. Februar. Land Weizen 155 60 M.

BeißWeigen Mk., glatter engl. Weizen 148 --155
Kk., Rauh Weizen 138 145 M., Roggen 132 138 Mk.
KhevalierGerſte 142-160 Mk. Land Gerſte 126--136
Mk., Hafer 130--146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Litervrozente loco ohne Faß 36,70 37,20 M.

e

Allgemein verbreitet. Oſterburg Rgbz. Magde-
burg. Euer Wohlgeboren theile ich auf das gefällige Schreiben
ergebenſt mit, daß ich die Arotheker R. Brandt's Schweizer
pillen gegen trägen reſp. ſchweren Stuhlſgang und war mit
gutem Erfolge gebraucht habe. Hochachtungsvoll Riekmann,
er. Sekr. Man achte beim Ankauf in den Apotheken auf
das weiße Kreuz in rothem Feld und den Namenszug R.
Brandt's

Für Reconvalescenten nach acuten Jnfektionskrank-
heiten (Typhus, Scharlach, Diphteritis, Lungenentzündung 2c.)
empfiehlt ſich an Stelle des Cafes und Thees der Gebrauch
des reinen entölten Cacaos, der einmal die ſfchädlichen
narkotiſchen Wirkungen jener nicht hat, anderſeits aber
wegen ſeines hohen Gehaltes an Proteinſtoffen gerade für
Schwächezuſtände von nicht zu unterſchätzendem Nährwerth
iſt. Der Cacao muß natürlich rein und von feinſtem Ge
ſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao beſonders
zu empfehlen.

Anzeigen
Althee-Bonbon

täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditorei
Den Herren Landwirthen empfehlen zum bevor-

ſtehenden Frühjahre unſere

Breklimaschinen
in allen verſchiedenen Breiten und Reihenweiten,
die letzteren von 83 mm. Entfernung an auf-
ſteigend.

Hackmaſchinen für Rüben und Getreide.
Gleichzeitig bringen wir unſere, ſeit langen Jahren
vekannten und bewährten

Dreſchmaſchinen in allen verſchiedenen
Größen und Schütteleinrichtungen in empfehlende
Erinnerung.

Ermägsigte Preiſe, günſtige Zahlungsbedingungen.

Reparaturen aller landwirthſchaft-
lichen Maſchinen werden gut und billigſt
ausgeführt.

A. Leopold Oehmichen,
Sschkeuditz,

BauDer jährliche Bazar zum Beſten des vaterländ.
Frauenvereins wird in dieſem Jahre etwas früher
als ſonſt, nämlich ſchon in der erſten Hälfte des
April ſtattfinden.

Unſere herzliche Bitte uns in gewohnter gütiger
Weiſe bei dieſem Liebeswerk unterſtützen zu wollen,
iſt hoffentlich keine vergebliche. Die Thätigkeit
unſeres Vereins iſt allgemein bekannt, und, wie
wir zuverſichtlich hoffen eine geſegnete ſeine
Kaſſen verhältniſſe hat der dieſem Blatt kürzlich bei-
gegebene Jahresbericht genügend dargelegt
weiſt nach, daß wir ohne den Bajzar nicht be-
ſtehen können, und das ermuthigt uns die Be-
theiligung an demſelben dem Publikum recht warm
an's Herz zu legen,

Zur Annahme von Gaben für den Bazar ſind
die unterzeichneten Vorſtands mitglieder des vater
ländiſchen Frauenvereins bereit.
A. v. Dieſt. M. Armſtroff. V.Berger. M. Blancke.
F. Bohne. A. v. Buggenhagen. C. Crüger.
A. Eylau. A. Gabler. Chr. Grumbach.
Th. Hanewald. O. v. Kehler. M. Schede.

A. Schrauße. M. v. Tiedemann.
M. Gräfin v. Wintzingerode.

Wir müſſen in Erinnerung bringen,
daß Jnſerate zu jeder Nummer
nur bis vormittags 10 Uhr
angenommen werden.

Die Expedition.
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wenden rer
e Etabliſſemenks- Anzeige.

Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich
hierſelbſt eine

Werkſtatt für Holzbildhauerei
eröffnet habe. Jch bitte mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen und ver-
ſpreche die gewiſſenhafteſte Ausführung aller mir zukommenden Aufträge.

Achtungsvoll

Albert MAecerhme, Bildhauer,
Schmaleſtraße Nr. 24.

a JederS HUust en
wird durch meine Katarrh-Brödchen binnen
24 Stunden radical geheilt.

A. P hxö.
Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herrn

4. Sauerhreg in Merſeburg.

menſchlichen Könnens und
chaffens zuverläſſige Auf-

die über alke politiſchen und un dern Tagesblätter durch die Man abonnire
politiſchen Tagesereigniſſe, Par außergewöhnliche Fülle des alſo auf
lamentsverhandlungen und ſon täglichen Belehrungs und die
ſtigen Vorgänge des öffentlichen Anterhaltungsſoffes übertref- t
Lebens raſch und in wirklich fenden, unter ſtrengſter Vermei-
unparteiiſcherWeiſe unterrichtet dung alles Anſtößigen und Un-
ſein, über alles Wiſſenswerthe zarten ihre Leſer gewiſſenhaft
auf dem Geſammtgebiete des und vorurtheilsfrei bedienenden

Feitung gelegen iſt, ſei die „Tägtiche Rundſchau““ empfohlen,

chläüſſe erlangen wollen, ohne welche, dank ihrer Eigenartig
Parteigezänk und Zeitungsſtrei- Keit, zu den weitaus verbreitet
tereien mit in den Kauf nehmen ſten Tagesblättern im Reiche zählt

müſſen, denen ferner an einer und der Liebling der beſten Fa
eſonders reichhaltigen, die an milien Deutſchlands geworden iſt.

Ein ganz
hervorragend

wirkſames Organ
für Anzeigen!

Jnventar-Auetion
tn attendorf.Dienſtag, den 2. März, Vor-

mittags 10 Uhr ſollen im Gaſtwirth
Prietzſchke'ſchen Gehöfte in Wallendorf:

2 gute Ackerpferde 1 tragend, 3 Fohlen
3, 2 u. ljährig, 2 hochtragende Kühe, 2
friſchmelkende dito, 4 Ferſen, 2 gute Wirth-
ſchaftswagen, 1 Preſchwagen, i gute neue
Kutſche, 1 Häckſelmaſchine, 1 Rübenſchneide-
maſchine, 2 eiſerne und 2 hölzerne Eggen,
1 Krimmer, 1 Gliederwalze, 3 gute Acker-
geſchirre u. dergl. mehr
gegen ſofortige Baarzahlung verſteigert
werden, wozu ich Kaufluſtige einlade.

Merſeburg, 22. Februar 1886.

BFriceck. VI. Kunth,
Auctions-Commiſſar und Taxator.

Holz Auction.
Sonnabend, den 27. d. M. 10 Uhr

Vormittags werden im Gewehricht 32
Haufen Abraum von Obſtbäumen
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft.

MFetftergeat Collenhegj-

Ach hm tungJch vermittele Käufe, Verkäufe
und Geldgeſchäfte, übernehme Ver-
waltungen von Grundſtücken und
Einziehung von Forderungen gegen
ganz mäßige Gebühren.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
R. FraV,Actuar a. D. und gerichtl. Taxator.

Aetznatron (Seifenstein)
zum Seifekochen in ſtärkſter und friſcher
Waare empfiehlt billigſt

Drogen- und Farbenhandlung von

Osear Leberl,
Burgſtr. 16.

l z Ah Anweiſung z. Rett. v. Trunk-Unentg eltlich ſucht in ohne Wiſſen

s verſ. M. C. FalkenbergBe lin, Friedenſtr. 105. (100te gerichtl. geprf. Atteſte.)

Breßkohlenſteine
von Grube „Paul“luckenau
von anerkannt vorzüglichſter Beſchaffen
heit, liefere ich jedes Quantum prompt
und billigſt.

Heinrich Schultze.

Briquuettes
von der Ambulanz

130 Stück mit Mk. 70 Pf.

1300 6 502000 50
werden

verkauft.
Bei Fuhren von 25 Ctr. ab billiger.

Heinrich Schultze.
Des Königl. Hoflieferanten C. D. Wunderlichs

verbeſſerte Theerſeife,
prämiirt B. Ld.-Ausſt. 1882,

mit glänzendem Erfolg angewandt gegen Flechten,
Hautjucken, Grind, Krätze, chroniſche Hautübel,
ſowie für den Kopf gegen Schuppen, à 35 Pfg.;
Theer-Schwefelſeife, vereinigt die vorzüglichen
Wirkungen des Schwefels und des Theers, à 50 Pf.

Nur zu haben bei Paul Marckſcheffel,
DrogenHandlung, Roßmarkt 3. ß

Carnewal! rI Prachtvolle, z z. B. historischerege Cosgtüme u. mythologische
S Costüme, Nationaltrachten, Phantasie-Costüme, J
I Character-Hasken (wicht leihweise). Pünkt-
liche Lieferung ausdräcklich garantirt

Cotillon-gegenſtände. Masken, Reſatz-
borden, Schmuckſachen, Stoffe,

Carneralistische Saal-Decorationen. Theater-
Decorationen, auf Stoff gemalt.

Reichhaltige Preisverzeichnisse gratis u. franco

Bonner Fahnen fabrik
(Hof-Fahuenfabrik) in Bonn a. Rh.

Hausverkauf.
Das Naumann'ſche Hausgrundſtück

nebſt Garten ſhier, Lauchſtädter Straße 3,
ſoll freihändig verkauft werden. Näheres im
Hauſe parterre. Zwiſchenhändler verbeten.

Berichtigung.
Kürzlich wurde von uns dieſem Blatte

eine Abonnements- Einladung auf den „Ber
liner Lokal-Anzeiger“ beigelegt; in welcher
es heißt, daß der Anfang des Romans:
„Vom Golde verführt“ auf Verlangen
gratis nachgeliefert wird. Dieſes iſt inſo-
fern unrichtig, als wir jedem neu
hinzutretenden Abonnenten unverlangt
gleich mit der erſten März Nummer den
ganzen ſeit Mitte Februar abgedruckten
Theil des Romans: „Vom Golde verführt“
unentgeltlich nachliefern.

Man hat alſo nur nöthig, ein Probe-
Abonnement zum Preiſe von 60 Pfennig
pro Monat März bei einem beliebigen

Peoſtamte zu beſtellen.
Die Expedition des

Berliner Lokal Anzeiger.
Diemaschinelle Anlagei.mein. Grästück, Pfäkr. Heiss-inftmaschine mit Transmissäo-

mnen, Lager, Riemscheiben,
Riemen ete. alles wie meu, ver-
Kaufe, da die Räume ander-weitig gebraucht werden, für
500 Mark. Gekostet hat die
Anlage 2500 MarlIs.
Merseburg. Clobigkauerstr. 5.

Haus Verſe auf.

Grundſtück, Lauchſtädter Straße 6,
beſtehend aus 3 Stuben, 3 Kammern, Küche, Keller,
Waſchhaus, Zimmerſchuppen 2c. auch 1 Morgen
Feld, als Garten zu verwerthen, ſoll nach voll
ſtändiger Renovirung zum 1. reſp. 15. April d. J.
anderweitig vermiethet reſp. verpachtet werden.
Reflectanten können mit mir in Unterhandlung
treten. Näheres in der Kreisblatt- Expedition.

Freitag Uebung 7 Uhr für Damen, 7 Uhr
für Herren, Schumann.

Artiüllilerie!
Sonnabend, den 27. d. M. Abends

S Uhr findet in den Räumen der Kaiſer-
Wilhelms-Halle hierſelbſt die Feier des

V. Stüftungsfestes
ſtatt.

Alles Nähere iſt durch Cixcular bereits bekannt

Der Vorstand
h.

Kreis HMerseburg.)Sonntag, den 28. Februar ladet zum
Pfannenkuchenſchmaus und Ball freund

lichſt ein Fr. Wolf.Ein anſtändiges, junges Mädchen aus acht-
barer Familie als Verkäuferin für ein größeres
Weiß- und Wollwaarengeſchäft geſucht.
Offerten unter W. I. poſtlagernd Chemnitz i/S.

erbeten.
Einen Lehrling ſucht
F. r r Schmaleſtraße 29.
Ein tüchtiges Hausmädchen zum ſofortigen
Antritt wird geſucht. Zu erfragen

Bahnhofsstrasse 7z.
Am Montag ging 1 Stück vierkantiger

Stahl, ca. Meter lang, vom Hoſpitalgarten
bis zu unſerer Fabrik verloren.

Der Finder wird gebeten, daſſelbe gegen Be
lohnung abzugeben.

HReilmann C Abel,
Neumarkt 62.

——r—«-.Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Vermiſchte Nachrichten.

Einen Auflauf vor dem Palais des
Kaiſers verurſachte am Montag Abend ein
geiſteskranker Lehrer, der den Monarchen
durchaus ſprechen wollte. Auf der Polizei wurde
er von einem Arzte unterſucht, der bald die Un-
zurechnungsfähigkeit des ſeltſamen Gaſtes kon-
ſtatierte.

Wie die Frankf. Ztg. mittheilt, ſind die
Bemühungen, die Calamitäten in der Cabinets-
kaſſe des Königs von Bayern zu beſeitigen,
bisher erfolglos geblieben.

Jn Monaco hat ſich ein junger Edelmann
erſchoſſen, nachdem er im Spiel 90000 Fres.
verloren.

Auf der Grube „Marie“ in Höngen bei
Aachen erſtickten 2 Bergleute.

Wegen Mißhandlung eines Rekruten iſt
ein Gefreiter des Eliſabethregimentes in Spandau
zu ſieben Wochen Feſtungshaft verurtheilt. Er
hatte dem Manne einen Schlag ins Geſicht ver
ſetzt, wodurch das Trommelfell platzte. Eine
Anzahl Mannſchaften der gleichen Corporalſchaft
erhielten wegen Mißhandlung deſſelben Rekruten
mehrere Tage Arreſt.

Der Redacteur des Kiel. Tagebl., Prohl,
iſt verhaftet worden. Der „Nat. Ztg.“ zu-
folge wurde die unverbürgte Behauptung ver-
breitet, daß derſelbe mit dem däniſchen Kapitän
Sarauw in Verbindung geſtanden haben ſoll.

Viel Staub aufgewirbelt hat bekanntlich
das Duell zwiſchen den Lieutenants Hellwig
und Sachs in Konſtanz. Premier-Lieutenant
Hellwig erſchoß ſeinen Regimentskameraden
Sachs, deſſen Frau er verführt und dem er ſein
Ehrenwort, Sachs Haus nicht mehr zu betreten,
gebrochen hatte. Lieutenant Hellwig iſt jetzt zu
drei und einem halben Jahre Feſtungshaft und
zur Entlaſſung aus dem Dienſte verurtheilt
worden.

Ein wunderlicher Prozeß kam vor dem
Hamburger Landgericht zur Verhandlung. Peter
Koch und Simon Schlomer beide Jnhaber von
Viehgeſchäften in Holſtein und Jütland, ſpielten
im Eiſenbahnkoupee auf einer Fahrt nach Tönning
zuſammen eine Partie Sechs und ſechzig. Schlomer
verlor und war ungehalten über ſeinen Verluſt.
Er machte die gelegentliche Bemerkung, daß er
mit Koch in Bezug auf deſſen Vermögensver-
hältniſſe gern tauſchen würde. Koch meinte, dann
würde Schlomer ein ſchlechtes Geſchäft machen,
kurz, Beide willigten durch Handſchlag ein, einen
Tauſch des Vermögens einzugehen. Schlomer
hatte die ganze Sache als Scherz aufgefaßt,
Koch aber dieſelbe ernſtlich genommen und be-
rief ſich auf Zeugen. Wie der Vertheidiger
Schlomer's behauptete, iſt das Vermögen des
Klägers gleich Null und das des Verklagten be-
läuft ſich auf mehrere hunderttauſend Mark.
Der Gerichtshof ſetzte die verwickelte Sache vor-
läufig aus, um zunächſt noch mehrere Zeugen
von Tönning, wo ſich der eigentliche Tauſch
ſchließlich durch Handſchlag zwiſchen den Par-
teien vollzogen hat, zitieren zu können.

Kraszewski hat in dieſen Tagen, wie der
„Caffaro“ berichtet, von der deutſchen Regierung
auf ſein Geſuch um Verlängerung ſeines Urlaubs
einen lakoniſchen abſchlägigen Beſcheid er-
halten. Selbſt die ärztlichen Atteſte, welche er
ſeiner Petition beigefügt hatte, und aus denen
ſeine zunehmende Hinfälligkeit hervorgehen ſoll,

ſind von der deutſchen Regierung unberückſichtigt
gelaſſen. Es verlautet, daß der in San Remo
veſindliche deutſche Konſul die ärztlichen Gut-
achten bemängelt habe. Dagegen verſichert die
„Arena“, daß Kraszewski nichtsdeſtoweniger noch
auf einen definitiven Straferlaß rechne.

Jn der Nähe von Wien iſt vor einigen
Tagen eine Wolfsjagd abgehalten worden. Der
Revierjäger von Hütteldorf, Gradinger, fand am
14. d. M. in ſeinem Revier Wolfsſpuren und
ſtellte feſt, daß ſich der Wolf in ein Dickicht zu
rückgezogen habe, wo ihm nur durch das Ver-
anſtalten einer Treibjagd an den Leib gegangen
werden könne. Dieſelbe fand denn auch unter
Theilnahme zahlreicher Jagdfreunde glücklich ſtatt.

Auch aus anderen Theilen des Wiener Waldes
wird von ähnlichen Jagden gemeldet, doch ſcheint

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 48.
r ren F 3e

es ſich dabei um halbzahme Thi ere zu handeln, die

ein Grundbeſitzer und Thierfreund in Neuleng-
bach in Gefangenſchaft hielt und die kürzlich
ihrem Käfig eutſprungen ſind. Dadurch erklärt
ſich auch der etwas verkümmerte Habitus der
Thiere, von dem die Wiener Blätter berichten.

Aus Paris ſchreibt man: Am 17. d. M.
nahm der Friedensrichter in Beauregard in der
Villa Hanoit eine Pfändung vor. Als die ge-
richtliche Handlung beendet war, wurden überall
die Siegel angelegt und die Leute entfernten ſich.
Plötzlich hörte man aus dem Hauſe klägliches
Miauen, die große, weiße Hauskatze war mitge-
pfändet worden und konnte, ohne Verſtoß ge-
gen die Geſetze, nicht herausgelaſſen werden.
Niemand wollte ſich dieſer ſträflichen Handlung
ſchuldig machen. Man holte alſo den Friedens-
richter, doch auch dieſer erklärte, daß er eigen
mächtig nichts verfügen könne, und ſo wurde in
höchſter Verzweiflung an den Tribunalpräſidenten
nach Paris telegraphirt, der die Wegnahme der
Siegel auf die Dauer von einer Minute ge-
ſtattete. Die Befreiung der Katze hat an Taxen
200 Franes gekoſtet, die die Nachbarn erlegten.

Eine Feuersbrunſt hat am 16. d. das
große Kloſter der Urſulinerinnen in Laeken
bei Brüſſel vollſtändig zerſtört. Die 30
Nonnen und 105 Mädchen, Penſionäre der Kloſter-
ſchule, ſind Alle glücklich gerettet worden.

Paul Bohton der große Schwimmer und
Fiſchmenſch, will jetzt den ganzen Amazonenſtrom
von ſeinem Urſprung in den Anden Perus bis
zu ſeiner Mündung in den Atlantiſchen Ocean
durchſchwimmen. Da aber die Länge des Stromes
mit ſeinen Krümmungen ungefähr viertauſend
Meilen beträgt, und er durch unendliche Wildniſſe
fließt, auch große Fälle enthält, ſo wird ſich
Boyton trotz ſeiner Kühnheit und Ausdauer
wohl doch auf eine Abkürzung der Schwimm-
fahrt einlaſſen.

Ein Bubenſtück. Die Mitglieder des
Joſephſtädter Theaters zu Wien, mit Direktor
Blaſel an der Spitze wurden neulich Abend in
Furcht und Aufregung verſetzt. Die Polizei-
direktion erhielt nämlich um 6 Uhr Abends die
anonyme Anzeige, daß eine Rotte von Geſindel
geſonnen ſei, die VorſtadtTheater mittelſt Dynamit
in die Luft zu ſprengen. Mit dem Joſeph-
ſtädter Theater werde am Abend während der
Vorſtellung der Anfang gemacht werden. Voli-
zeirath Stehling begab ſich mit zwölf Detektives
und zwanzig Sicherheitswachtleuten ſofort in das
Theatergebäude in der Joſephſtadt und aviſirte
das Polizeikommiſſariat im 8. Bezirke. Der
dortige Polizeileiter Miſchitz traf mit den Kom-
miſſären Partſch und Lippert auf dieſe Meldung
hin gleichfalls eheſtens im Theatergebäude ein.
Es wurden nun ſämmtliche Räume des Audito-
riums, ſowie die Bühne gründlich durchſucht
Nachdem die Verſenkungsräumlichkeiten viſitirt
waren, begab man ſich in ſämmtliche Garderoben,
auf den Schnürboden, in die Logen und
Galerien, ſelbſt derLuſterboden wurde einer genauen

Unterſuchung unterzogen ohne daß irgend
etwas Verdächtiges vorgefunden wurde. Das
darſtellende Perſonal ſpielte in leichtbegreiflicher
Aufregung und jedes unvermuthete Geräuſch
verſetzte die armen Schauſpielerinnen in wahre
Todesangſt. Man fürchtete, daß das Publikum
durch einen falſchen Alarm in Furcht geſetzt
werden könne und traf deshalb alle möglichen
polizeilichen Vorkehrungen dagegen. Jn allen
Logengängen, auf den Galerien und in den
Hofräumlichkeiten waren Sicherheits-Wachleute
und Detektives vertheilt, welche das Publikum
ſofort beruhigen ſollten, wenn es alarmirt worden
wäre. Die Feuerwehrmannſchaft wurde ver-
doppelt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die
Anzeige an die Polizei ein Bubenſtück geweſen.
Dank den polizeilichen Vorkehrungen verlief die
Vorſtellung ohne die geringſte Störung.

Der Sängerin letztes Lied. Fräulein
Thereſia Winterſtein, die einzige Tochter des
Organiſten in Fehringsdorf (bei Wien) hat am
Samstag bei einem dort abgehaltenen Wohl-
thätigkeits- Concerte als Sängerin mitgewirkt.
Fräulein Winterſtein, welche ſich ſchon vor Be
ginn des Concertes unwohl fühlte, ſang doch, um
nicht im letzten Augenblick Urſache zur Abände-

Freitag, 26. Februar 1886.

rung des Programms zu geben. Zwei Piecen
hatte ſie mit ſichtlicher Anſtrengung exekutirt.
Als ſie zum dritten Male das Podium betrat,
um zu ſingen, wurde bald ihre Stimme ſo ſchwach
und unſicher, daß einige Herren beſorgt ſich der
Tribüne ſofort näherten. Das Lied hatte aber
noch nicht ſein Ende erreicht, als Fräulein
Winterſtein zum Entſetzen der Zuhörer in Ohn-
macht fiel und nach wenigen Minuten in den
Armen ihres troſtloſen Vaters den Geiſt aufgab.

Von den Lehm-Eſſern in Nord-Carolina
haben wohl die meiſten Leſer ſchon gehört. Die
ſelben verſchlingen eine von den Bergen herab-
geſchwemmte gewiſſe Lehmart mit einer wahren
Leidenſchaft, und dieſe Leidenſchaft zeigt ſich be
reits an den Kindern. Neuerdings will man
entdeckt haben, daß dieſer Lehm arſenikhaltig iſt,
und auf den Arſenikgehalt will man den Reiz
dieſes „Genuſſes“ zurückführen. Dieſe Lehmeſſer
ſehen ſkelettartig abgemagert und abſtoßend aus.

Meer Ungeheuer. An den belgiſchen
Küſten zuerſt bei Oſtende und Nieuport, jetzt
in Blankenberghe etwa 300 Meter von der
Küſte ſelbſt entfernt, zeigt ſich ein RieſenPott
fiſch(Cachelot) hin und wieder taucht ein Theil ſeines
Körpers aus dem Waſſer hervor. Er iſt von
Tauſenden von Möven umgeben, die gierig die
Sardellen aufleſen, die der Pottfiſch mit dem
Waſſer herauswirft. Die zahlreichen Verſuche,
den Pottfiſch zu tödten, ſind bisher mißlungen.

Ohne Knöpfe. Einem Transporteur,
welcher kürzlich einen zu Gefängnißſtrafe verur-
theilten Arreſtanten von außerhalb nach Berlin
zu transportiren hatte, verurſachte der Gefangene
viel Verdruß. Derſelbe verſuchte auf dem
Transporte zur Bahn auf der Landſtraße zwei-
mal zu entweichen, wurde aber jedes Mal von
dem Transporteur wieder ergriffen und glücklich
bis zur Bahn gebracht. Um nun geſichert zu
ſein, daß der unſichere Kantoniſt nicht während
der Fahrt aus dem Eiſenbahnwagen hinaus-
voltigirte, griff der Transporteur zu einem in
Kriegszeiten bei Gefangenen-Transporten mit-
unter angewandten praktiſchen Mittel. Er ſchnitt
auf dem Bahnhofe dem Gefangenen von ſeinen
Beinkleidern ſämmtliche Knöpfe ab, ſo daß der
Arreſtant, um die von den Tragebändern abge-
löſten Unausſprechlichen nicht herabfallen zu laſſen,
gezwungen war, mit den Händen dieſelben feſtzu-
halten. Daß unter ſolchen Umſtänden ein Ent-
ſpringen unmöglich war, ſah auch der Gefangene
ſchließlich ein, denn er ließ ſich nunmehr ohne
Weitläufigkeiten ruhig in das Gefängniß abliefern.
Pflichtſchuldigſt lieferte der Transporteur die ab-
getrennten 10 Hoſenknöpfe an die Gefängnißver-
waltung ab.

Man ſchreibt aus Paris, 17. Februar
Geſtern Morgen bei Tagesanbruch fand bei
Maiſon Lafitte ein Kampf zwiſchen den Boxern
Greenfield aus Birmingham und Smith aus
London ſtatt. Der eine iſt der erſte Boxer von
England, der andere, der alle amerikaniſchen
Kämpfer zu Boden geſchlagen hat, vertritt Amerika.
Die Beiden hatten ihren Kampf zuerſt in England
ausfechten wollen da ſie die Polizei zu ſcharf
überwachte, ſo kamen ſie nach Paris. Das Ge-
heimniß über die Wahl des hieſigen Kampfplatzes
wurde gut gewahrt und von der Polizei war
keine Spur zu ſehen, als Greenfield und Smith
mit ihren Zeugen auf demſelben erſchienen.
Ungefähr 200 Perſonen, meiſtens Engländer und
Amerikaner, wohnten dem Kampfe bei. Die beiden
Boxer ſchlugen über 1 Stunde auf einander los
und bluteten aus vielen Wunden. Das Geſicht
Greenfields war beſonders ſchrecklich anzuſehen.
Schließlich rangen Beide während mehrerer
Minuten mit einander und ſtürzten zu Boden.
Smith ſtieß plötzlich ein Schmerzgeheul aus;
Greenfield hatte ihn in den Schenkel gebiſſen.
Angeſichts dieſer Unregelmäßigkeit erklärte der
Kampfrichter, daß eine „draw“ vorliege, d. h.
daß die Parthie ungiltig ſei und ſpäter nochmals
geſpielt werden müſſe. Die Zuſchauer ſchienen
ſehr erregt zu ſein und mehrere „Privatboxereien“
fanden ſtatt. Jm Augenblick, wo der Kampf
beendet war, kam die Gensdarmerie an, der
aber nichts zu thun blieb, als ein Protokoll
aufzunehmen.

Folgender tragiſcher Vorfall ereignete ſich,
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den „Ruſſk. Wed.“ zufolge, unlängſt im Dorfe
Pogrebiſchtſchij im wladimirſchen Kreiſe. Eines
Abends ſaßen in einer Hütte ſieben Bauern-
mädchen verſammelt, als ein Bauernburſche Ein
laß begehrte. Die Mädchen ließen ihn Anfangs
nicht hinein da aber der Burſche nicht fortging,
beſchloſſen ſie, ihm einen Schabernack zu ſpielen
ſie öffneten eine in der Diele nahe dem Eingange
befindliche Fallthür, bedeckten die Oeffnung mit
einem Teppich und ließen dann den Burſchen
hinein. Beim Eintritt ins Gemach fiel
dieſer natürlich durch, und zwar ſo un-
glücklich, daß er ſich das Genick brach und
ſofort verſchied. Die aufs äußerſte erſchreckten
Mädchen beſchloſſen, die Leiche zu verbrennen,
und warfen ſie zu dieſem Zweck in den Ofen.
Ein entſetzlicher Qualm, welcher von der ſchmoren-
den Leiche aufſtieg und die ganze Umgegend er-
füllte, lenkte die Aufmerkſamkeit des Nachtwächters
auf ſich; er weckte die Nachbaren, welche, als
ihnen der Einlaß verweigert wurde, die Thür
einſchlugen und im Oen die Ueberreſte der Leiche
des Burſchen vorfanden. Die ſieben Mädchen
wurden arretirt.

Aus Paris wird berichtet: „Ein junger
Mann, weicher einen der glänzendſten Namen
der franzöſiſchen Adelsgeſchlechter trägt, hatte
vor einigen Tagen im Klub, nachdem er ſich
mehrere Stunden im Ecartſpiele vergnügt, die
Einladung erhalten, mitzuhelfen, 2 Dutzend
Flaſchen Champagner, die ſoeben in einer Wette
gewonnen worden, zu leeren. Die Geſellſchaft
war klein, und der Vicomte, welcher eifrig ge-
trunken, empfand ſo große Hitze, daß er gleich
mehreren ſeiner Kollegen den Rock ablegte. Zu-
fällig ſtreifte einer der Herren den am Rauch-
tiſche liegenden Rock des Vicomte und plötziich
fielen aus demſelben drei Kartenkönige zur
Erde. Was jetzt vorging läßt ſich nicht ve-
ſchreiben. Genug an der Meldung, daß der
Vicomte um 1 Uhr Morgens mit zerfetzten
Kleidern, zerfetzter Wäſche heimkam und mit
Tagesanbruch die Reiſe nach Algier antrat.
Man behauptet, daß der Vater des glücklichen
Spielers, der eine ziemlich hohe Stellung einnimmt,
demnächſt ſeinen Dienſt quittiren werde.“

Dieſer Tage wurde bei Penig der Stadt-
wachtmeiſter daſelbſt in den Abendſtunden von
drei Strolchen angefallen, überwältigt, ge-
knebelt und nach körperlichen Mißhandlungen
wobei dem Bedauernswerthen mehrere Rippen
gebrochen wurden, in die Mulde zu werfen ver-
ſucht. Nur dem Umſtande, daß Leute hinzu-
kamen, iſt es zu danken, daß der Verſuch nicht
zur Ausführung kam. Offenbar liegt ein Akt
der Kache vor, da ſich die Kerle vorher in Penig
umhergetrieben hatten. Leider ſind die Uebel-
thäter entwiſcht.

Schon wieder ein Gymnuaſtiker verunglückt.
Jn der Arena nazionale in Florenz verlor vor
einigen Tagen ein junger Gymnaſtiker, Namens
Paolo Vilmadrozzi, während der Vorſtellung bei
ſeinen Produktionen auf dem an der Decke des
Saales ſchwebenden Trapez das Gleichgewicht,
ſtürzte herunter und brach ſich ſofort das
Genick, ſo daß er todt mitten unter dem ent-
ſetzten Publikum liegen blieb. Unter der unge-
heuerſten Aufregung und Verwirrung mußte die
Vorſtellung abgebrochen werden.

Nachdruck verboten,

Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt

Von E. Friedrich.
5. Fortſ.] S

Signorina Torelli ſtand von einem Schwarm
von Verehrern umringt, während die reizende
Mädchenerſcheinung, um welche ſich Alle vorhin
wie die Planeten um die Sonne geſchart hatten,
jetzt ganz und gar auf den Geſellſchafter ange-
wieſen war, welchen der Geſandte ſelbſt ihr zu-
geführt und mit Auszeichnung vorgeſtellt hatte,
den jungen Herrn Robert Kolbe.

Und zwei Augenpaare beobachteten unausge-
ſetzt beinahe jede Bewegung zwiſchen den beiden
jungen Leuten, beide in brennender Erwar-
tung, die dunklen, glänzenden Augen der Sig-
norina Torelli und die mit der Bläue des Him-

mels wetteifernden Augen der Mutter des jungen
Mädchens.

Hätten Beide das Geſpräch des jungen
Paares belauſchen können, die Worte, welche
fielen, würden Dämonen in der Bruſt der Einen,
Triumph in der Seele der Anderen erweckt
haben.

„Mein Fräulein,“ ſprach eben der junge
Elegant und ſeine Blicke redeten noch deutlicher
als ſeine Worte, an Jhren Triumphwagen ge-
kettet, werde ich Jhnen hinfort folgen müſſen
auf Schritt und Tritt, bis Sie meine Treue er-
probt haben und mich zu Jhren Ritter ernennen
werden.“

„Mein Herr
„O, nicht ſo kalt, ſo verletzt, Fräulein

de Courcy! Sind es doch die uneigennützigſten
Motive, die das Verlangen in mir rege werden
laſſen, Jhnen näher zu treten. Eine Schweſter,
wie Sie, zu beſitzen, war allzeit der Wunſch
meines Herzens. Werden, können Sie mich zurück-
ſtoßen? Werden Sie die Hand von ſich weiſen,
welche ſich Jhnen zum treuen Freundſchaftsbund
entgegenſtreckt

Er ſprach ſo gefühlvoll, ſo herzlich warm,
die Worte kamen ſo fließend über ſeine Lippen,
ſeine Blicke ruhten dabei ſo bittend auf ihr, daß
Valentine, trotzdem ſie das Bild eines Anderen
im Herzen trug, es nicht über ſich gewinnen
konnte, ihm ſchroff zu begegnen.

Aber inſtinktiv warnte ſie Etwas vor dieſem
Mann, Etwas, für das ſie noch keine Erklärung
hatte, welches ſie aber davon zurückhielt, ihm ſo
zu antworten, wie es ihrem offenherzigen Natu-
rell gemäß ihr eigenthümlich war.

„Weshalb ſollte ich Sie zurückſtoßen?“ ant-
wortete ſie reſervirt, doch mit der holden Nai-
vität, welche ihr eigen war. „Mit mir ſind Alle
ſtets lieb und gut geweſen und wenn Sie mir
ein Bruder ſein wollen, ſo werde ich Sie eben
ſo gern haben wie Guillaume und Madeleine!“

„Güillaume und Madeleine fragte Robert
geſpannt. „Wer ſind das

„Zwei gute, treue Dienſtboten, welche wir
aus Paris mitgebracht haben. Jch habe ſie
nächſt Mama ſehr lieb und vertraue ihnen un-
bedingt.“

Der Ausdruck, der ſich bei dieſen Worten
auf des jungen Elegants Zügen ſpiegelte, ließ
ſich nicht ſo leicht deuten.

Daß Valentine ihn mit den „guten, treuen
Dienſtboten“, auf eine Stufe zu ſtellen für gut
befand, ſchien ihm nicht ſonderlich zuzuſagen.

Dennoch beherrſchte er ſich.
Jhre Worte ließen ihn erkennen, daß er ein

Naturkind in dieſem Mädchen vor ſich hatte.
Um wie viel leichter mußte es ihm werden, dies
kleine Herz für ſich zu gewinnen!

„Ah, wer iſt denn jene ſchöne Dame, welche
am Arme des Geſandten auf uns zugeſchritten
kommt?“ ſchnitt Valentine ihm plötzlich die Ent-
gegnung ab, welche er ſoeben auf den Lippen
hatte.

Robert erhob überraſcht den Blick nach jener
Richtung, welche Valentine andeutete.

Jm nächſten Moment preßten ſich ſeine Lippen
feſt auf einander, als er die Signorina Torelli
herannahen ſah.

Was bezweckte die ſchöne Circe, daß ſie ihn
zuerſt abſandte, dem neuen Stern des Abends
den Hof zu machen und jetzt ſich ſelbſt näherte,
offenbar in der Abſicht, ſich ihr vorſtellen zu
laſſen

Noch ehe er ſein Erſchrecken ſo weit über-
wunden, um die Antwort auf Valentine's Frage
geben zu können, war die Signorina, welche ſtolz
wie eine Königin an des Gaſtgebers Seite her-
anſchritt, ſo nahe gekommen, daß eine Erwie-
derung nicht mehr möglich war.

„Mademoiſelle de Courcy,“ ertönte im nächſten
Moment des Geſandten Stimme, „pgeſtatten
Sie mir, daß ich Jhnen Signorina Torelli, un-
ſeren geehrten Gaſt aus Florenz, vorſtelle.“

Die dunkeläugige Dame neigte kaum merk-
lich ſtolz das Haupt und ſtand dieſe Bewegung
wenig im Einklang mit der überſchwänglichen
Freundlichkeit, mit welcher ſie faſt zugleich auf
das in lieblicher Befangenheit daſtehende, junge
Mädchen zutrat.

„Ah, Fräulein de Courcy, wie ich mich freue,

mit ſtrahlendem Lächeln, gänzlich den daneben
ſtehenden jungen Elegant ignorirend. „Jſt es
nicht unverzeihlich von Jhrer Frau Mama, uns
das Vergnügen Jhrer Geſellſchaft ſo lange zu
entziehen

„Mama war leidend,“ erwiederte das junge
Mädchen, verwirrt unter den Augen ihres Gegen-
übers. „Wir konnten das Haus nur ſelten ver-
laſſen.“

„Es iſt die einzige Entſchuldigung, welche
Anſpruch auf Geltung erheben kann,“ verſetzte
die Signorina, ihren Fächer in Bewegung ſetzend
und dabei blitzartig auf das junge Mädchen
einen Blick werfend, welcher ſo herausfordernd
wie nur möglich war. „Aber ein Komet, der am
Himmel erſcheint, entgeht doch nimmer dem Auge
des forſchenden Aſtronomen. Sie in Jhrer Un-
ſchuld haben ſicher Nichts entbehrt Mademoiſelle,
wohl aber die Geſellſchaft. Sie betreten den
Schauplatz und Alles heftet ſich an Jhre Ferſen.
Ah, mein Fräulein freudigen Herzens ſtreiche ich
die Segel vor dem neuen Stern, dem Alle hul-
digen!“

Valentine ſtand verwirrt, überraſcht.
Die Geſchraubtheit der Worte, welche dieſe

Dame zu ihr ſprach, berühtte ſie peinlich. Sie
war gewohnt, offen, ohne viele Redewendungen
zu ſagen, wie es ihr ums Herz war, und ſo er-
kannte ſie mit dem Jnſtinkt, welcher der unbe
rührten Natürlichkeit inne wohnt, den falſchen
Diamant, trotz ſeines das Auge täuſchenden, glän-
zenden Aeußern.

„Signorina,“ ſprach ſie, „ich verſtehe Jhre Worte
nicht ſo ganz

Wie hilfeſuchend ſchweifte ihr Blick dabei zu
Kolbe hinüber und er kam ihr zur

Hilfe.4 „Mein Fräulein,“ ſprach er, „Signorina To-

relli's Worte enthielten ein Kompliment für Sie,
welches Sie gerade von dieſen Lippen beſonders
ſtolz machen darf. Die Königin der eleganten
Salons bietet Jhnen den Tribut der Gleichbe-
rechtigung!“

Signorina Torelli lächelte bezaubernd dem
Sprecher zu.

„Keinen beſſeren Dollmetſcher für meine
Worte hätte ich finden können, mein Herr,“
ſprach ſie in ihrer ſicheren Weiſe. „Apropos,
Sie würden mich verbinden, wenn Sie mich
Madame de Courcy vorſtellen möchten. Nach-
dem ich in Mademoiſelle die Unſchuld und Be-
ſcheidenheit im Königsgewande gefunden, weiß
ich keinen lebhafteren Wunſch, als auch die
Mutter einer ſolchen Tochter kennen zu lernen!“

Und ihre Hand leicht, doch mit ſchnellem, be-
ſtimmten Druck auf den Arm des jungen Mannes
legend, überließ ſie Valentine der Galanterie des
Geſandten.

„Wie finden Sie die Kleine? ſprach Signorina
Torelli zu ihrem Begleiter und ihr Blick ſtreifte
forſchend ſein Antlitz.

„O, ſie iſt entzückend, reizend!“ ſtieß der junge
Elegant enthuſiagemirt hervor.

„Es war die höchſte Zeit, daß ich Beide
trennte!“ ſprach die Signorina zu ſich ſelbſt.
„Er war auf dem beſten Wege, ihr eine Liebes
erklärung zu machen, wie mir es ſchien, und
das darf nie, nie geſchehen. Das Netz, das ich
um ihn geſponnen, muß ſtark genug ſein, um ihn
für immer zu feſſeln, wenn nicht durch den
Zauber der Liebe, ſo denn durch Liſt!“

Valentine umdrängte ſchon wieder ein Kreis von
Bewunderern.

Der Mutter Augen überwachten die Triumphe,
welche ihre Tochter feierte, unabläſſig. So ſchrak
ſie förmlich zuſammen, als die Worte des jungen
Herrn Kolbe an ihr Ohr ſchlugen::

„Madame de Courcy, erlauben Sie mir,
daß ich Jhnen Signorina Torelli aus Florenz
vorſtelle!“

Die Augen der Damen richteten ſich voll
auf einander; aber kaum war das geſchehen,
als Beider Geſichter eine fahle Bläſſe überzog.
Robert ſah nur, wie Madame de Courcy er-
bleichte; als er ſeinen überraſchten Blick der
Signorina an ſeiner Seite zuwandte, überfluthete
ihr Antlitz bereits wieder das bezaubernde Lächeln,
welches ihr eine Maske für Alles war, was ihr
Jnneres bewegte. Aber die Veränderung in
Frau de Courcy's Zügen!

(Fortſetzung folgt.)

Jhre Bekanntſchaft zu machen,“ ſprach die Dame
v
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